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Zeck drückte seinen Knaven fest cm ^
ßode Mann bebte. . Daß meine Frau nichts erfährt'
raunte er der Försterin zu und kehrte über den Hof vor
der Gartenseite zu Bera zurück. . Hier bringe ich dir der
Ausreißer ' , suchte er zu scherzen. , . Ich fand ihn ur
Hühnerhof . mitten unter dem Federoreh. Der kleme Kerl
kennt keine Furcht .' , _ _

.Soll er au» nicht. Ist ja mein Junge . Mamyji
großer Junge !' Vera strich zärtlich über das rosige
Kindergesicht. . Aber ich fürchte. wir müssen fort . Um die
Leit vflegt's nach Fünf dunkel zu sein.'

Der Rechtsanwalt stand auf. um das Ansyannen zu
bestellen. Er fühlte seine Knie zittern und schalt sich selbst.
Draußen beruhigte die Försterin ihn, es sei schon lange
her. daß Heinrich sich gelegt, und die Krankheit sei über¬
wunden . ,

Zeck zwang sich, den Redeschwall der guten Frau ge¬
duldig anzuhören . Er fühlte sich erlöst, als er im Wagen
saß. Helmut verlangte stürmisch wieder auf den
Bock: sein Vater ließ ihnnicht.  Seinen Paletot fest um
den Körper des Kindes geschlungen, hielt er ihn auf seinen
Knien während der ganzen Fahrt , sorgenschwere Gedanken
im Herzen. „ t _ _ -

Vera mar ruhiger . Die Erzählung der Forstersfrau
hatte sie nur im ersten Augenblick erschreckt, im nächsten
sagte sie sich, daß kein Grund dazu vorliege. Die Krank¬
heit war , wie die Frau gesagt, vorbei, und da
ihre Kinder im Freien gebliebem konnten sie kaum
in Ansteckungsgefahr gekommen sein. Nur gut , daß Lucie
nicht in der Krankenstube gewesen, die hätte sich eher etwas
Seholt. .

Mitten in der Nacht wachte Bera am. Ern Lrchtschem
traf ihr Auge, er bewegte sich hinter der Tür . . Ernst !'
rief sie ängstlich. „Ernst ! Du bist draußen ?'

Er antwortete vom Flur und trat ein. _
.Wo warst du?" erkundigte sie sich schläfrig.
„Bei den Kindern . Ich glaubte, Helmut habe gerufen.

Es roar ein Jrrtrim .' _ . . . .
„Berta ist bei ihm' , schalt die junge Frau . . Leg dich

schlafen. Die Kinder sirrd in girter Hut ."
Am andern Morgen betrachtete der besorgte Vater sein

Söhnchen mit ängstlicher Miene . Helmut war unverändert,
schrie und tobte und oollführte einen Heidenlärm . „Du
siehst Gespenster", tröstete er sich.

Als dieser Tag und auch der zweite zu Ende gmg,
ohne daß sich eine Spur von Erkrankung zeigte, wurde der
Rechtsanwalt wieder sicher. Er vergab seine Angst. Aber
er fiel aus allen Himmeln , als Vera am Nachmittag des
dritten Tages bei ihm anklingelte und ihn bat , den Arzt
mitzubrinaen . Helmut lei nicht wobl.

„Nicht wohl , nur nicht wohl ?' ries er ängstlich aus.
.Was klagt er, was fehlt ihm denn ? Rede doch!'

„Durchs Telephon in zwei Worten läßt sich nichts
sagen", antwortete sie. „Hoffentlich ist es nichts
Schlimmes ^ Er klagt über Kopfweh und mag nichts essen.
Berta behauptet , (feit gestern wäre er nicht frisch. Er hat
nur nicht geklagt."

„Ich komme selbst", rief Zeck, stellte den Apparat ab
und schickte zum Arzt . Bevor dieser zur Stelle war . stand
der besorgte Vater vor seines Buben Bettchen. Helmut
fieberte. Die sonst so klaren Augen waren entzündet, die
Lider verschwollen, das Kind wandte instinktiv sein Köpf¬
chen dem Licht ab. „Ariner Bubi , lieber Kerl , tut dir
was weh?"

„Der Kopf' , nmrinelte das Bübchen, indem es sem
Händchen an den Kopf führte.

Vera saß stumm und stumpf neben dem Bettchen, im
Herzen verzweifeltes Weh. Wie. wenn ihr süßer Bubi
Scharlach bekäme? Die Fahrt nach dem Forsthaus fiel
ihr ein. Sie konnte die Angst _nicht bezwingen. „Meinst
du, er hat fick Scharlach geholt?"

Zeck wagte nicht zu antworten . Hatte sie geahnt, wo
der Knabe gewesen, ihre Angst hätte sich noch gesteigert.
Das durfte nicht sein.

Endlich kam der Arzt . Er untersuchte den Kleinen
lange, behorchte und beklopfte ihn und winkte dem Rechts¬
anwalt . „Haben Sie eine Vermutung ?"

Zeck erzählte ihm alles . ^ , , , „ .
.Dacht ' ich mir 's doch! Schon der dritte Fall in

meiner Praris . Man muß vorsichtig sein. Ängstigen Sie
sich aber nicht. Es sind leichte Fälle . Scharlach ist feiten
gefährlich." „ „ t

„Des Försters Töchterchen starb daraii ". antivortete
der Rechtsanwalt dumpf.

Unglückliche Komplikationen, die große Entfernung
von der Stadt , kein Arzt in der Nähe, das sind Verhält¬
nisse, wie sie unglücklicher nicht gedacht werden können.
Hier trifft nichts davon zu. Also keine unnütze Llngst, Herr
Rechtsanwalt . Schicken Sie mir jetzt Ihre Frau und
bleiben Sie bei dem Kleinen."

Vera fuhr mit der Hand nach ihrem Herzen, als der
Doktor gesprochen. „Mein Kind stirbt !" stöhnte sie.

Unsinn." Lautenberg ereiferte sich. „Sie versündigen
sich, gnädige Frau . Wenn alle Kinder sterben mutzten, die
Scharlach haben, so reichten die Friedhofe nickst aus.
Pflegen Sie Ihren Jungen gut. in drei bis vier Wochen
springt er wieder umher ." . , £.., r «

Sie schüttelte den Kopf. „Ich weiß, ich suhle es.
Mir bleibt auch nichts erspart .' t „ , . . . „

Aber der Arzt wurde heftig. Was das heißen solle?
Und daß er ihr in dem Gemütszustand die Pflege ent¬
ziehen werde ! Sie sollte wählm . Entweder verscheuche
sie die dummen Gedanken und lebe die Krankheit als eine

Unbequemlichkeit an. die vorübergehe. oder — er lernest
eine Schwester her.

„Lassen Sie gut sein. Herr Doktor , ick werde meine
vsiicht tim. Mein Junge soll seine Mama unr, sich haben.'

„Und Ihr Töchterchen? Wie denken Sie darüber?
Wollen wir sie isolieren?'

Vera fühlte einen Stich . Wieder dieses Kind, und eS
ilieb verschont. Sie suchte die bösen Gedanken, die ihr
rufstiegen. zu verscheuchen. - Davon versteh' ^ich Nichts.
Das muß ich Ihnen und meinem Manne überlasten. Ich
ichicke ihn Ihnen ." ^ A _ . . „

Zeck kam. „Ja . was ist da zu tun ?' Er raufte auf-
zeregt seinen Bart . „Lucie war dabei gewesen, freilich
aicht bei dem Kranken. Aber sie war bis vor einer Stunde
rnausgefetzt bei dem Jungen . Ob es da nicht zu spat sein
pird ?" _ _

„Sie haben recht.' Lautenberg überlegte. „Lasten
wir das Kind ruhig hier. Natürlich darf sie keinen Schritt
ins Zimmer tun . Sie bleibt am besten unten . Wenn sie
inaesteckt werden sollte, ist's sowieso schon -ru Ivat ."

Fortsetzung foigi.

Vom Tage.
Die „befriedigende " Kurve.

vt.  Admiral Geddes, der Erste Lord der englischen
Admiralität , hatte behauptet , der deutsche Unterseebootkrieg
habe keine Bedeutung mehr imd die deutsche Admiralität
fälsche ihre Meldungen , was a>,8 der befriedigenden Kurve
hervorginge , die er besitzt. In Norwegen  behandelt man
die Rede Admirals Geddes mit gebührender Ironie . So
schreibt das Blatt . Socialdemokraten ' in Christiania , es
sehe im Gegenteil aus , als ob die Deutschen mehr
versenken,  als sie selbst zugeben. Die Kurve, die Geddes
so sehr befriedige, könne mir rin geringer Trost für die
Neutralen sein. Im Hinblick aus die eigenen Erfahrungen
und die englische Rationierung , die doch kein bloßer Spatz
sei, sollte man eher geneigt sein, den Deutschen zu glauben.

Knappere Rationen für Tommy Atkins.
vt.  Die wunderschönen Plakate , mit denen man in Eng¬

land zum ©intritt in das Heer aufzufordern pflegt, müssen
erneuert werden. Früher wurde dabei immer mit ent¬
sprechenden Bildern und Hinweisen auf die ausgezeichnete
Verpflegung hingewiesen, deren sich der britische Vater¬
landsverteidiger zu erfreuen habe. Damit ist es jetzt
nichts mehr. Die Lebensmittelration für sämtliche Truppen
im Jnlande mit Ausnahme der für die Front in der Aus«
bildung begriffenen Soldaten , wird um ein Drittel
verringert.  Die Werbeplakate werden also in Zukunft
Tommv AtkinS mit einem bi» aus das letzte Loch zu-
gezogenen Schmachtriemen darstellrn.

Englands gefährlichste Periode.
Vt,  Ans einer Versammlung aller Landwirtschaftsvereini-

ß,n>o»ii m England und Wales hielt der LandwirlschaftS-
ü, Iiiitct Prothero  eine Rede, in der er sagte, England
werde üi den nächsten acht Monaten die gefährlichste
Periode seiner Geschichte als Nation und Reich durch¬
leben. Es sei unbedingt erforderlich, zusammenzuhalten,
denn man sei jetzt im Begriffe Stromschnellen zu passieren,
u»ü wenn man nicht gleichmäßig sttomauf rudere und die
Zeit gut benützte, werde man einer Katastrophe entgegen-
gehen. Prothero begründete seine von so geringem Ver¬
trauen getragene Rede mit dem Mangel an Viebfutter und
meinte, daß alle Kutsch- und Luxuspferde abgeschlachtet
werden oder von Gras leben müßten . Und da- mutz dem
stolzen England passieren, von dessen Küsten bei Beginn
des Krieges das hochniütige Wort erscholl, die Geschäfte
wurden wie g-wölnilick» weiter betrieben. Nach Protheros
Lelenistnis lsi man zu Ende mit den Geschäften.

Sie traue « einander nicht.
vt.  DaS russische Blatt „Nowoje Schisn" teilt mit . die

javanische Regierung habe auf die Protestnote Rußlands
geantwortet , daß die javanischen Kreuzer aus Wladiwostok
zurückgezogenwerden sollen, wenn auch die amerikanischen
Kriegsschiffe Wladiwostok verlassen.

Solange amerikanische Staatsmänner über Humanität,
Menschenliebe und Völkerbefreiung Reden  halten , sinken
sie verständnisvollen Beifall bei den listenreichen Japanern.
Anders dreht sich die Jahne , wenn die Amerikaner ihre
schönen Absichten durch Entsendung von Kriegsschiffen
und dergl. Nachweisen wollen. Dann traut ihnen der
Japaner nicht über den Weg und bekundet das recht
deutlich. _

Blutbesudelte Versailler Redensarten.
Ein neutraler Blatt , die „Nattonalzeitung ' in Basel.

g« t ein überaus verständliches Urteil über die für Fort-
fetzung des Krieges eintretenden Beschlüsse der Versailler
Ententekonferenz ab. Sie schreibt:

Wieder müffen die frtedenShungrigen Völker die gleichen
fluchwürdigenund blutbesudelten Redensarten hören, die sie
,u Grunde richten, nicht mtt einem einzigen Ausdruck wird
-ersucht, die FriedenSgeneigtheU zu verstärken und einen
Ausgleich zu finden. Die Folgen der Erklärung von Wer-
fatlleS werden nicht lange auf sich matten lasten. Die mili-
tärilchen Ereignisie dürften bald in Slub geraten. Gegen
die furchtbarste aller Offensive« gibt eS nunmehr kaum
Hemmungen. Niemand wird leugnen können, dah die
„Befreiettn Entente' daran die schwerste Mitschuld tragt
und alles tut. um die Menschen von Freiheit und Leben
zugleich— zu befreien. ^

Die FreiheitSleute Lloyd George. Pamcar « und Ge-
nosien können dieses neutrale Urteil ihren Völkern vielleicht
eine Zeitlang unterschlagen lasten; an der Wahrheit ‘ ..

i Wort » « Tiden fit nichts ändern.



Die neue Iffrdtne,
Unabüängig von Rußland.

Trotz a(ier tluttnefc ? der Maximalsten , d:e die R ?vo-
lutiomecunz der Ukraine bezweckten, ist es den besonnenen

Elementen in
Kiew gelungen,
im Rübe lrer-
zustellen und
über die nraxi-

maliltischen
Truppen den
Sieg zu er¬
ringen , Der
mm Staat hat
sich für voll¬
ständig unab¬
hängig erklärt
und an dir
Spitze des Mi¬
nisteriums ist

der frühere
Handelsmi¬

nister Holubo-
witsch getreten,

4 der früher den
Borsitz der
ukrainischen

Ministerpräsident Holnbawitsch . Delegation bet
. den Friedens-

oerhandlungrn führte. Die Mitteilung deS Volkskommissars
Trotzki, daß die Zentralrada in Kiew aufgelöst lei . ent¬
spricht also nicht den Tatsachen, es ist vielmehr damit zu
rechnen, das; die Unruhen , die von den Maximalisten an-
zestistet worden sind, sehr bald beendet sein werden.

Odessa — freie Stadt.
Wie die in Breslau erscheinende »Gazeta Poranna"

erfährt, hat sich Odessa (dir russische Hafenstadt am
Schwarzen Meer ) als trete Stadt erklärt. Wie es in
einem Ausrufe heißt . geschah dieser Schritt , „um den
Bürgern der Stadt deti Frieden zu verschaffen" D >e
Meldung , die schon wiederholt auftanchte , scheust sich dies¬
mal zu bestätigen.

Neue Kämpfe in Finnland
Die maximalistische Regierung in Petersburg hat nach¬

stehenden offenen Funkspruch abgesandt:
„An alle dringend. An alle Schiffe , Kameraden!

Reservisten ! Kein einziger fall seinelTntlaffnng zur Reserve
nehmen, solange die bürgerliche Weihe Garde von Finnland
nicht vernichtet ist. Ihr Sieg ist der Nachteil unserer
Revolution . Bewaffnung wird in der nötigen Menge ge¬
sandt werde» .

Auch dieser Aufruf zeigt wieder , auf waS eS den
maximalistifchen Weltbeglückern eigentlich ankommt. Das
Selbstbestinlmungsreckt ist ihnen nur eine Phrase . unter

d - ,! Deckmantel ne — in der Ukraine, in Finnland und
in Rumänien — dt? Anarchie herbeiführen wollen , um so
den Plan einer Weltrevolution zu verwirklichen . In
Finnland sinden täglich blutige Kämpfe statt und obwohl
immer neue russische Truppen über die Grenze kommen,
schlägt sich die bürgerliche Weiße Garde Finnlands wacker.

Verbandshilfe für die russische Rote Armee.
Die Vertreter der englischen und französischen Regie-

rung erklärten sich bereit, für den Fall , daß Rußland¬
neue sozialreoolutionäre Armee den Kampf mit dem
deutschen Imperialismus aufnehmen sollte . sofort jede
materielle und moralische Hilfe des ganzen VerbandeS
den Russen zu gewähren . Alle Militärattaches , die sich
teils in Jassy , teils in Rostow am Don aufhatten,
würden sich dem russischen Hauptguartier sofort angliedern.

Trotzki soll also um jeden Preis den Kampf gegen
di? Mittelmächte wieder aufnehmen . Es ist nur die Frage,
ob er dabei die Unterstützung der russischen Arbeiterschaft,
die oon ihin endlich den Frieden erhofft, finden wird.

*

Chinesische Truppen vor Vlagoweschtschensk.
Die Petersburger Telegraphen - Agentur meldet , daß

mehrere Abteilungen chinesischer Truppen vor Blagoweschts-
ckensk stehen. Diese Abteilungen bilden den hervor¬
ragendsten Teil der chinesischen Kerntruppen.

Vlagoweschtschensk. die Hauptstadt der russisch-sibirischen
Amur -Provinz , liegt am Ainur , der die Grenze gegen die
Mandschurei bildet.

9

Republik „Donau -Delta ".
»Rojemtt Jzwestic ", das Orgatzr des bulgarischen

Kriegsministeriums , meldet in einem Prioattelegramm
aus Babadag . die r̂umänischen Revolutionäre hätten sich
der im Hafen von Kilia befindlichen Schiffe bemächtigt
und das Donandelta als neue Republik proklamiert . !—
Der Kommandant der russischen Donausiotte habe erklärt.
Odessa werde sich mit allen Mitteln gegen eine Besetzung
Beßarabiens durch die Rumänen verteidigen . Die Donau-
Flotte sei zu einer Aktion gegen die Rumänen bereit. —
In Jasiy sollen angeblich Waffenstillstandsverhandlungen
wischen Rußland und Rumänien stattstnden.

Nah u*td Fern.
O Kreiswohlfahrtsämter . In der Provinz Schles¬

wig -Holstein sind auf Veranlassung des Oberpräsidenten
v. Moltke Kreiswohlfahrtsämter auf kreiskommunaler
Grundlage in der Bildung begriffen , die sich die Zu-
sammenfaffung aller Wohlfabrtsbestrebungen in den Kreisen,
bei voller Wahrung der Selbständigkeit der bestehenden
Wohlfahrtsvrreine . zur Aufgabe machen.

o Eine „Wrndclwoche ". das ist das Neueste auf dem
Gebiet der gemeinnützigen Veranstaltungen . In München
fehlt es sehr an Säuglingswäsche und Kinderzeug . Um
solche Gegenständ - zu erhalten , wird nun eine Haussamm-
luna im großen Stile vorbereitet , und eine »Münchener

•Jü r. ,ou oem »ringend,ten Bedürfnis an Kiuder-
wasche steuern helfen. Brauchbar und begehrt sind alle
£ nä en 2?2en »baltenen Servietten . Handtücher. Bettücher,
Taschentücher alte und neue Hemden . Leibwäsche all«
Art . auch Tcikstwäsche , weiße Strümpfe usw.

O Die Wiedereinführung der „Sommerzeit - ge¬
fährdet ? Aus München wird berichtet, daß ettie Auf¬
stellung eines Sommerfährplans vorläufig unterbleibt weil
es noch ungewiß ist, ob die »Sommerzeit " abermals eur-
geführt wird.

O Völlige Wiederaufnahme der Arbeit . In Berlin
ist bei allen Betrieben der Rüstungsindustrie die Arbeit
wieder ausgenommen worden . Ebenso melden alle anderen
großen Betriebe und Werkstätten, daß ihre Arbeiterschaft
wieder vollzählig erschienen ist. Das Fernbleiben einzelner
Arbeiter ist fast ausschließlich auf Krmikheits - oder versön-
liche Gründe zurückzufübren.

O Millionenspcnden für ein Heidelberger Univer¬
sitätsinstitut . In Anwesenheit des Großherzogs ovn
Baden fand in Heidelberg die Gründungsfeier einer der
Universität Heidelberg angegliederten orthopädischen Anstalt
statt, deren Kosten durch freiwillige Stiftungen von drei
Millionen Mark aufgebracht worden sind. Die Stadt
stellte den erforderlichen Grundbesitz dafür zur Verfügung.
Von den Gründern wurden elf zu Ehrendoktoren pro-
moniert.

C Großen Schiebungen mit Mehl . Getreide und an-
deren Feldfrüchten ist daS Kriegswucheramt in Zusammen¬
arbeit mit der Reichsgetreidestelle im Kreise Neustadt O ./S.
auf die Spur gekommen. Es konnten beschlagnahmt und
fichergestellt werden allein 12 000 Zentner Mehl und Ge-
treide, die der Verbrauchsregelung entzogen worden waren.
Fünf der beteiligten Schieber wurden von Beamten des
Kriegswucheramtes festgenommen . Es wurde festgestellt,
daß be, den Schiebungen der Höchstpreis zum Teil um
mehr als das Zehnfache überschritten worden ist.

O 10 © 000 Kronen für deutsche Zwecke in Ungar » .
Ein vom Budapester Hilfsausschuß für hilfsbedürftige
Reichsdeutsche ergangener Aufruf hat für die Unterstützung
der in Ungarn lebenden Familien deutscher Krieger das
Ergebnis von rund 100 000 Kronen gehabt.

. o Die Kriegsschuhe des Zigem »« S. Auf dem Bahn
yof m Hannover zeigte sich dieser Tage ein Zigeuner rmt
etnet Fußbekleidung , wie sie selbst in diesen außergewöbn-
ttchen Zetten zu den Seltenheiten gehören dürfte. Die
Sohle der Schuhe batte der Mann aus einem selbst-
geschnittenen Brett hergestellt, das »Oberleder " bestand
aus auseinandergeschnittenen Konservenbüchsen, als Ge-
lenke dienten alte Stiefelteile und als . Schäfte " zwei
Ofenrohrteil ?, Der Zigeuner erklärte, daß er sich in diesen
.Schuhen " sehr wohl fühle.

o 300000 Mark für eine Forschungsanstalt . Für
»re Forschungsanstalt zur Bekämpfung tierischer Schädlinge.

-VL München gegründet werden soll, wurden von der
Badttcken Amlin - und Sodasabrik in LudwiaSbafen , oon I

t. ^ u von moaiimg und oon dem
Reichsrat Franz von Buhl je 100000 Mark gestiftet.

s Kriegskorrefpondenr Amundsen . Wie schwedische
B .alter melden , befindet sich der Nordpolfahrer Roald
Amundsen zurzeit als Kriegsberichterstatter an d r̂ West¬front der Alliierten . -

® Plünderungen in Petersburg . In der Nackt -rum£ ist inVetersburg die Hauskapelle im Palast
ber Großfürstin Maria Pawlowna geplündert und aller
Kostbarkeit^ beraubt worden . In der gleichen Nacht ist
eme bewaffnete Bande oon etwa 500 Menschen in oer-
töieöette Kaufladen des Wosnessenski -Bezirks eingebrochen.
^ ? lund «rt wurden 14 Juwelierläden . 17 Kleidergeschäfte
und 4 Apotheken. Der ganze Bezirk wurde von Militär
Mit Panzerautomobilen und Maschinengewehren umstellt.
Die erbitterten Kämpfe dauerten hie ganze Nacht und
es wurden 120 Personen getötet und noch weit mehr oer-vundet.

Die Fleischkarte in London . In London und in
der Grafschaft London wird am 25. Februar die Fleisch-
karte eingeführt werden . Es erhält jeder Einwohner pro
Kopf und Tag 6 Unzen Fleisch (eine Unze - -- 24 Gramm ).
Das Fleisch wird an fünf Tagen der Woche verabreicht,
io daß die gesamte Ration pro Woche 30 Unzen pro Kopf
beträgt . Die Schwierigkeiten , die der Durchführung des
Systems kokaler Fleischkarten im Wege stehen, werden
keineswegs verkannt, da es sich ergeben hat, daß die
Fleischmengen nicht vorhanden sind, oie die Fleischkarten
erfordern.

T Zur Explosion von MoulinS . Di » fd>on gemeldete
Explosion in MoulinS war bis Revers vernehmbar . D -r
Werkstätten für die Herstellung von Bomben sind sämri t>
zerstört. Der Materialschaden ist äußerst umfangreich . Eine
Aeuersbrunst zerstörte weite Komplexe der Munitions¬
fabriken. Die Zahl der Opfer ist noch unbekannt, aber
durch den Tod Verwundeter im Wachsen begriffen.

Aus dem Gerichtssaal.
8 70 000 Mark Geldstrafe . Wegen verbotenen MaF»

nemo?!-5 verurteilte die Strafkammer in Nürnberg dt--
toren Grüner und Blum der Grüner Aktienbiauecei in Furch
zu le 88 000 Mark Geldstrafe.

§ Hobe Geldstraren. Der Kaufmann Gustav März wurde
vom Dresdner Landgericht wegen Wuchers mir Soda und
Salz zu 60000 Mark Geldstrafe verurstilt. — Die Straf¬
kammer in Bonn verurteilte die Gemüsehändlerin Junkersdors
aus Bornheim wegen Überschreitung der Gemüsehöchstpreise
zu 12 000 Mark Geldstrafe. — Der Rentier Heinrich Zahn aus
Naumburg a. d. Saale ist oon der Ratiborer Strafkammer
wegen verbotener Ausfuhr von Gold zu , 0200 Mark Geld-
strafe und drei Monaten Gefängnis verurteilt worden. —
Wegen Kriegswuckers mit Gerstengrütze wurde der Ober»
jnfpeftor und Gutsverwalter Brutto , Leiter des dem minder¬
jährigen Grafen Königsmarck gehörenden Rittergutes Kamnitz

Tuchel. von der Sttafkammer Könitz zu 15 000 Mark
Geldstrafe verurteilt. — Die Strafkammer in Bamberg ver-
urtettte den BrauereibesitzerWörner aus Gaustadt und deffen
Bruder wegen Malzschiebungen und Preiswuchers zu 16 000
Mark Geldstrafe.
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